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Eines Morgens, mitten im Dezember, ſtieß Kinney auf 
einen Stier, der vor kaum zwei Stunden getötet worden 
war. Er ſpornte ſein Pferd und vorwärts ging's, immer 
der Spur nach, die ſich im friſchgefallenen, weichen Schnee 
deutlich zeigte. 5 

Blitz hielt Raſt auf einer ſanften Anhöhe, fünf Meilen 
von ſeinem Opfer entfernt. Er hatte feſt geſchmauſt und 
war zu träg, ſich zu erheben. Erſt als der Reiter auf zwei 
Meilen ſichtbar wurde, verließ er unluſtig ſeinen Ruheplatz. 
Kinney ſah die dunkle Geſtalt über die weiße Schneefläche 
trotten, trieb ſeinen 
an: für Blitz begann der ſchrecklichſte Tag ſeines Lebens, 
Nach dem üppigen Mahl war ſein Körper ſchwerfällig 
und unbeholfen, das Laufen fiel ihm läſtig, aber der Zwang 
trieb ihn vorwärts. So ging es ſiebzig Meilen weit, bis an 
den Fuß der „Wind River“ -Berge. Es war eine wellen⸗ 
förmige, nahezu flache Gegend. Von Zeit zu Zeit raffte ſich 
5 auf, gewann ſeine Geſchwindigkeit und einigen Vor⸗ 
prung, 

Sooft der Verfolger außer Sicht kam, erlahmte fein 
Schritt, aber es dauerte nie lange, bis knapp hinter ihm 
wieder der zähe Rotſuchs erſchien, wie ein Teufel auf 
ſeinen Ferſen. Erblickte er den Rauch oder die niedrigen 
Gebäude einer Farm vor ſich, ſo bog er nach rechts oder 
links ab, um ſolchen gefährlichen Punkten im weiten 
Bogen auszuweichen. Nach abermals zwanzig Meilen kam 
er an einer Farm vorbei, er blickte zurück — der Reiter war 
verſchwunden. Endlich ſchien er ſeinen Verfolger abgeſchüt⸗ 


telt zu haben. 
ſeinen Schritt. 


Er war todmüde und verlangſamte 
Noch etliche Meilen trabte er weiter, dann warf er ſich 
auf einem kleinen Hügel lang ausgeſtreckt in den Schnee; 
doch kaum waren einige Minuten verſtrichen, da erſchien 
ſchon der Verfolger friſch beritten in ſeinem Rücken. 

Kinney hatte auf die Farm zu gehalten und Pferde ge⸗ 
wechſelt. Er warf ſeinen Sattel auf das beſte Tier in der 
Hürde. Diesmal war es ein flinker Pinto, der wie ein 
Windhund die Wolfsſpur verfolge, Das verzweifelte 
Rennen begann von neuem. Nach einem Dutzend Meilen 
hatte Blitz wieder eine kurze Atempauſe. Ein zäher Buck⸗ 
et hatte den Pinto abgelöſt und in ruhiger Gangart rückte 
er neue Verfolger ſtetig auf. 8 

Blitz' 1 pe Muskeln ſchienen ihre Spannkraft 
verloren zu haben. Sein Körper war wie Blei, faſt zu 
ane für ſeine Beine. Nur das ſtets lebendige Bewußt⸗ 
ein, daß der Tod hinter ihm her ſei, zwang ibn, ſich auf⸗ 
recht zu halten. Er rannte verzweifelt, beſinnungslos ließ 
er ſich von ſeinen Muskeln vorwärts treiben, immer weiter 
und weiter. Von einer Welle der „Wind River!⸗Berge 
ſaudte er wieder einen Blick zurück. Ein maſſiger Brauner 
arbeitete ſich mit lang ausgreifenden Schritten die Höhe 
auf. Mit bebenden Flanken jagte Blitz dahin, ſein Atem 
zweiſe und keuchend, die en Augen waren blut⸗ 
rg troff aus feinem Maul und beſpritzte 

anken. 2 


wre‘ 
R 


ein. 
Rotfuchs zu einem flotteren Tempo 


Als die Dunkelheit anbrach, gab Kinney die Verfol⸗ 
gung auf und nächtigte in einem Farmhaus. Aus dem un⸗ 
beſtimmten Verdacht, der ihn den ganzen Tag verfolgt hatte, 
war feſte Gewißheit geworden. Die Form der Fußſpuren, 
die Tatſache, daß kein Menſch dieſen Lobo je heulen gehört 
hatte, das Gefühl der Vertrautheit mit dem Aublick dieſer 
mächtigen grauen Geſtalt, die den ganzen Tag vor ihm 
her geflohen war, die regelmäßigen Raubzüge, die zeitlich 
8 mit der Abweſenheit von der Bar T Farm zuſammen⸗ 
fielen: all dies deutete auf Blitz. 

Fünf Meilen entfernt lag Blitz ausgeſtreckt im Schnee. 
Bor Tagesanbruch machte er ſich auf nach der vermeintlichen 
Sicherheit der Bar T Farm. Dort angelangt, beobachtete 
er unausgeſetzt die Höhe, über die er zur Farm herabge⸗ 
ſtiegen war. Kein Wind hatte ſich tagsüber erhoben, der 
ſeine Spur verwiſcht hätte und ſpät am Nachmittag ſah er 
ein Pferd dieſen Höhenrücken erklimmen — es war Kin⸗ 
ney, der in ſchwerfälligem Trab auf die Farm zuritt, noch 
immer auf der Spur des Wind Niver-Wolfes. f 
Blitz kratzte an der Tür des Wohnhaufes, man ließ ihn 

Aus dem Fenſter beobachtete er Kinneys Heranreiten, 
und als der Alte eintrat, wußte Blitz ſofort, daß dies der. 
Mann war, der ihn verfolgt hatte. Mit geſträubtem Haar 
30 er ſich in einen Winkel zurück und fletſchte wild die 
Zähne. 

„Eine böſe Geſchichte, Blitz“, ſagte Kinney. 
wirklich leid, daß es ſo weit hat kommen müſſen!“ 

Blitz wollte hinaus, aber man hielt ihn zurück, bis alle 
Bewohner der Farm im Zimmer verſammelt waren. 

Kinneys Beweis war einwandfrei; harte Männer 
waren es, die da zu Gericht ſaßen. Hatte ein Freund ſich 
vergangen, ſo bedauerten ſie es und — führten ſein Pferd 
unter den verhängnisvollen Baum. Auch Blitz war ihr 
Freund, aber die Gerechtigkeit mußte ihren Lauf nehmen. 
Der Wolfshund lauſchte dem Urteil. Wenn er auch die 
Worte nicht verſtand, jo erkannte er doch das Drohende, das 
in Ton und Blick dieſer Männer lag. Er wußte, es ging 
um ſein Leben, und kalte Todesfurcht ſchüttelte ihn. 

Die Mäuner zogen Loſe aus einem Hut. 

„Iſt mir gar nicht recht, daß es mich getroſſen hat“, 
ſagte einer. „Ich will ihn hinausruſen und die Sache raſch 
erledigen.“ Langſam lud er ſein Gewehr und öffnete die 
Türe. „Komm, Blitz, alter Burſche“, ſagte er. 

Da — ein einziger mächtiger Satz und Blitz war im 
Freien. Wie ein grauer Strich huſchte er ſchnell über die 
Mondlandſchaft Hin. eine Büchſe bellte gehäſſig hinter ihm 
her — Blitz war verſchwunden. 

„So ein Pfiffikus!“ ſagte der Mann mit der Blcchſe. 
„Der hats erraten! Faſt wärs ihm auch geglückt, doch er 
hat ſein Teil!“ = 

Die Männer drängten aus der Hütte; Fünfsia Yard 
vom Hauſe fanden ſie die Stelle, wo Blitz geſtürzt war. Der 
Schnee war blutig. 5 

„Morgen finden wir ihn“, ſagte Kinney. „Er kommt 
nicht weit.“ Aber am folgenden Morgen waren die 
Spuren von einem halben Fuß friſchgefallenen Schnees 
bedeckt. Als Moran ſchrieb, man möge ihm den Hund 
ſchicken, antwortete man Blitz ſei tot. 

* 
Siebentes Kapitel, 

Blitz ſtand auf der Höhe einer Waſſerſcheide, von der 
herab man das Tal des Little Bighorn überblickte. Die 
Bar T Farm und ſein vergangenes Leben lagen eine Woche 
zurück und einige hundert Meilen ſüdwärts. Die Schuß⸗ 
wunde in ſeiner Schulter war verheilt und ſtörte ihn nicht 


„Tut mir 


4 


mehr. Daß ihn die Menſchen en e er auch ver⸗ 
wunden. Ein einziges Verlangen bew ihn etzt: Die 
langerſehnte Stimme, auf die er in vielen Nächten gewartet. 
hatte, endlich zu vernehmen. * g 

ie. Paarungszeit der Wölfe war gekommen und wie 
ein körperlicher Schmerz brannte in ihm die Sehnſucht nach 
dem lattgerwarteten Ruf. . 

Und endlich kam's —! Von tief unten im Tal erſcholl 
ein Ruf, der ſein Blut entzündete. Mit einem Schlag ver⸗ 
ſtand er alles. Es war der ferne Schrei der Wölfin, die 
einen Gefährten ſucht. Sein mächtiger Körper erbebte und 
drängte dieſem Ruf entgegen. Noch nie hatte er ſeine 
Stimme gebraucht, Jes aber fühlte er, daß er antworten 
müſſe. Geſtreckten Leibes ſtand er da, den moßen Kopf 
vorgeſtreckt; aber kein Ton drang aus ſeiner Kehle. g 

ieder erſcholl es aus der Tiefe, und in krampfhafter 

Anſtrengung ſetzte er jetzt die volle Kraft der Lungen ein, 
den Antwortruf zu geben. j RT ED 

Jedes Lebeweſen weit und breit im ſchneebedeckten Ge⸗ 
birge hielt den Atem an, und der einſame Farmer unten im 
Tale ſpürte das kalte Kitzeln des Wolfsſchauers, als der 
ſurchtbare Loboſchrei erſcholl. Blitz hatte ſeine Stimme ge⸗ 

unden, er rief nochmals und diesmal war fein Schrei ge⸗ 
5 Jaber von all dem ungeſtillten Verlangen des vergangenen 
ahres. i j Er LER 

Er begann in machtvollem Baß, dann ſchwang ih die 
volle, weiche Stimme jäh hinauf in ein helles Sirenen⸗ 
geſchmetter, das weit hinrollend von den Bergen zurückge⸗ 
worfen im Tale widerhallte. 

Der Hundelobo und die Wölfin aus dem Norden ſuchten 
einander und ſchon hatten ſie ſich getroffen und nun ſtan⸗ 
den fie ſich Aug’ in Aug’ gegenüber auf der mondbeſchiene⸗ 
nen Schneefläche, fünfzig Fuß voneinander entfernt. Vor⸗ 
ſichtig, Schritt 5 Schritt rückten ſie näher. Die Wölfin 
nahm mißtrauiſch von ihm Witterung. Kein Zweifel, es 
war der Wolfsgeruch; doch auch etwas Fremdes witterte 

e, eine ſchwache Spur des unbeſtimmten Geruches, den 
er Haushund verbreitet. Angſtlich beſchnupperte ſie ihn, 
dann ſchnappte fie feindſelig und ergriff die Flucht. 

Ihre Geſchwindigkeit war der ſeinen nicht ebenbürtig 
und leicht konnte er mit ihr auf gleicher Höhe bleiben. 
Sie machte eine plötzliche Wendung und hieb mit den Fang⸗ 
. zähnen nach ihm. Er wich aus, ohne den Angriff zu er. 
widern. Bald war fie überzeugt, daß er ihr nicht übel wolle. 
Diefer Lobo mit der prächtigen maſſigen Geſtalt war ein 
Geſelle, fo recht geſchaffen, das wilde Herz einer liebes⸗ 
hungrigen Wölfin zu gewinnen. Der Drang nach Mutter⸗ 
ſchaft war heiß in ihr. Endlich hielt ſie an und ſteif um⸗ 
kreiſten ſie einander, eins das andere beſchnuppernd, bis ſie 
ſicher waren, daß alles in Ordnung ſei. Sie winſelte Ieife, 
und er verſuchte zu antworten. Sie ſchien das dumpfe 
Grollen zu verſtehen, das aus ſeiner Kehle kam, und er 
Auges hoch auf in wildem Jubel und liebkoſte ſie mit ſeiner 

unge. ö RE 
Es war eine ſchlanke Wölfin, mit einem dunklen Strei⸗ 
fen den Rücken entlang, der gegen die Flanken zu in ein 
weiches Silbergrau überging. Eine hälbe Stunde gehörte 
den Liebesfreuden, dann brachen der große Lobo und die 
Silberwölfin auf, im Tale zu jagen. Schnell fanden fie die 
Stelle, wo ein einſamer Stier, aufgeſcheucht durch den Ruf 
des Lobo, ſeinen Ruheplatz verlaſſen hatte, um in in die 
Ebene hinauszutraben. 5 

Bisher hatte Blitz ſtets ein verſtohlenes Gefühl des 
Unrechts empfunden, ſo oft er auf Raub aus war. Doch 
nun, da Silber an ſeiner Seite lief gab es keinen anderen 
Gedanken für ihn als töten, töten und Nahrung ſchaffen. 
Sie winſelte gierig und er ſelbſt war nur noch Wolf, wie 
er auf der noch warmen Spur hinſtürmte. Seine gelben, 
rotgeäderten Augen funkelten vor Luſt und Gier, die Beute 
zu würgen. = 

Jetzt Hatten fie den Stier erreicht und riſſen ihn nieder. 
Silber erhob ihre Stimme, ſie lud zum Feſtſchmaus ein. Es 
war der Siegesſchrei des Wolfes, der gethtet hat. Auch 
Blitz erprobte ahermals ſeine Stimme und mit der ihrigen 
vereinigte ſich ſein furchtbarer Loboruf. 

Vom Norden her, von den fernen Abhängen des Ge⸗ 
birges, kam wie ein Echo ein Antwortruf, dann noch einer 
und immer mehr Stimmen klangen ineinander. Das Rudel 
rief! Näher und näher erſcholl die Antwort und meldete 
Blitz und Silber „daß die Gäſte zum Schmauſe kamen. 

Talauf⸗ und ⸗abwärts lauſchten die Farmer dieſem 
Teufelschor und ſannen auf unbarmherzigen, blutigen 
Krieg, ſobald nur die Sonne emporgeſtiegen ſein würde. Es 
war keine Überraſchung für fie. Jeden Winter, wenn es im 
Norden viel Schnee gab, tauchten bei ihnen Wölfe auf, die 
der Hunger von den Bergen herabtrieb . Die Ebene ver⸗ 
lockte zu leichter, ergiebiger Jagd,. 

„„Zwei graue Schatten kamen gleitend durch die Nacht und 
ſtürzten ſich heißhungrig auf den Stier, Dann 


— . —ũ— 


Horizont auftauchen, 


konzert des 
landen ſchon die ſchnellſten Pferde geſattelt vor ſedem 


schließlich zerrten vierzehn Wölfe an dem warmen Fleiſch. 
Sie waren dürr, und nicht früher hörte der Schmaus auf, 


is bis der letzte Knochen blank abgenagt war. Bös knurr⸗ 
ten die gierigen Gäfte, während fie fraßen. Endlich war 
Blitz bei ſeinesgleichen! Getreulich ahmte er das Benehmen 
feiner Verwandtſchaft nach und knurrte mit ihnen. 

„Das Feſtmahl ging nicht ohne Zwiſtigkeit ab. Die 
Gäſte ſchnappten und biſſen um ſich, doch kam es zu keinem 
ernſten Konflikt. Man war in Paaren gekommen, und 
jedes Paar hielt ſich mit echter Wolfstreue ſtreng innerhalb 
der ehelichen Grenzen. Die hitzigſten Kämpfe der Werbe⸗ 
zeit waren vorbei. Es gab unter ihnen ergraute Veteranen, 
mit Spuren friſcher Wunden, die fie im Kampf um die Ge⸗ 
fährtin davongetragen hatten. Wäre Blitz ein wenig früher 
gekommen, er hätte ſich ſein Recht erkämpfen müſſen. Die 
Werbung um Silber hätte Blut gekoſtet. 

Zwei Stunden vor Morgengrauen war das Mahl be⸗ 
endet und in beguemem Trott machte ſich das Rudel davon. 
Wie fie fo wanderten, kam des Lobo mächtige Geſtalt erit 
vollends zur Wirkung. Er war ein Rieſe unter ihnen und 
Aberzonte den höchſten feiner Verwandtſchaft um ganze vier 

0 . 


Viel raſcher als irgendein anderes Tier ändert 
Wolf ſein Gewicht. Als ſie jetzt über die beſchneite Cone 


zogen, waren es keine hageren Geſellen mehr; ſchwer, fait 


is zum Boden nieder hingen die Wänſte; die Aus⸗ 
ehungerten hatten ſich übervoll geſchlungen. Einige von 
ihnen hatten ſeit drei Tagen nichts zwiſchen den Kip 
mice trotzdem waren fie voll federnder Kraft und Beweg⸗ 
lichkeit zum Mahle geeilt. Nun aber, ſtatt neue Kraft zu 
kühlen, waren ſie ſchwerfällig und matt geworden. Nach 
zehn Meilen Marſches erkletterten ſie eine Kuppe und 
lagerten ſich, jedes Paar geſondert vom anderen. 

Blitz ſchlief und im Traum ſah er etwas am fernen 
langſam näherkommen und immer 
rößer werden. Ein Reiter war's, der ihn unabläſſig ver⸗ 
olgte. Sein Pferd wechſelte beſtändig die Farbe — erſt 
war es ein Rotfuchs, dann ein unermüdlicher Buckſkin, 
der ihn bedrängte. Ein Wolf neben ihm ſchlug in un⸗ 
cuhigem Schlaf die Zähne zuſammen; für Blitz war's ein 


eee jäh ſprang er auf und ein Knurren rollte in 


feiner Kehle. 

Mit der Naſe ſtieß er Silber an, bis fie erwachte. Er 
brach auf. Sie mußte ihre Müdigkeit überwinden, wollte 
ſte nicht von ihrem prächtigen Gefährten verlaſſen werden. 
Erſt oben im Gebirge fühlte er ſich in Sicherheit und gönnte 
ſich Ruhe. a 
Bon einem Grat, der das Tal beherrſchte, ſah Blitz 
eine lebhafte Bewegung. Winzige Geſtalten huſchten über 
die weiße Ebene. Das Knattern raſcher, unregelmäßiger 
Schüſſe drang durch die dünne, klare Luft bis zu ihm 
herauf. Die Farmer der Umgebung hatten die Ver⸗ 
folgung der Wölfe aufgenommen. 

Die Leute am Little Bighorn wußten, was für eine 
Aufgabe ihnen am Morgen nach dem nächtlichen Teufels⸗ 
Rudels bevorſtand. Bei Sonnenaufgang 


Hauſe. Auf allen Höhen waren Reiter poſtiert, bereit los⸗ 
zubrechen, wenn die Treibjagd einen der Raubgeſellen in 
ihre Nähe bringen ſollte. Auf dem Dach eines jeden Block⸗ 
zu lag ein Mann, der mit feinen ſcharfen Gläſern die 

egend abſuchte, voll Ungeduld, in das Rennen einzu⸗ 
greifen. a g 

Die Wölſe aus dem Norden ſind an den tiefen Schnee 
des Gebirges gewöhnt und entziehen ſich dort leicht der 
Verfolgung des Reiters, der in dieſem Terrain nur mühſam 
vorwärtskommt. Aber einem Rennen im offenen Gelände 

nd fie nicht gewachſen, beſonders wenn es derart angelegt 
ft, daß durch die in kurzen Abſtänden aufgeſtellten Relais⸗ 
poſten die Jagd in unvermindertem Tempo anhält. Der 
Gebirgswolf bezahlt eine ſolche erſte Lektion im Flach⸗ 
rennen meiſt mit dem Leben. 

Als in der ſolgenden Nacht Blitz und Silber die Ver⸗ 
wandtſchaft wieder zum Schmauſe luden, waren es nur 
mehr fünf, die dem Rufe folgten. Die beiden hielten ſich 
nicht lange auf. Die Coyotenſchlauheit bewahrte den Lobo 
vor der Unvorſichtigkeit, ſich zu oft an demſelben Platz be⸗ 
merkbar zu machen. Im Verlauf von zwei Monaten durch⸗ 
zogen ſie mehrere Staaten und holten ſelten mehr als 
zweimal in der gleichen Gegend ihre Beute. Sie folgten 
dem engen Tal der Cache la Poudre und 1 ens wählten 
fie jedesmal einen Lagerplatz, wo fie vor Überraſchungen 
geſchützt waren. N 

Silber hatte großes Zutrauen zu ihrem klugen Ge⸗ 
Bern aber er hatte ſeltſame Gewohnheiten, die fie mit 

ubehagen erfüllten. Zur Nachtzeit ſchlich er ſich gerne 
knapp an die Behauſungen der Menſchen heran, um Hür⸗ 
den und Scheunen zu beſchnuppern. Er wußte ja, daß die 
Menſchen ihm in der Dunkelheit nicht gefährlich werden 


Dann noch zwel, 1 konnten und daß Ihr Auge bei Nacht ſehr ſchwach war, 


Silber hingegen verſtand nur ſo viel, daß wonſchennähe 
Tod bedeute, und ängſtlich verfolgte ſie das Tun ihres Ge⸗ 
fährten. Eine ſeiner Beſonderheiten war es ferner, daß 
er nur Rindvieh tötete. Sein größter Stolz war ſeinerzeit 
die Aufſicht über Morans Pferde geweſen; deshalb ver⸗ 
mied er es auch jetzt, Pferde anzufallen. 

Langſam erwachte in dem Wolfshund wieder der innere 
Zwieſpalt. So wie in früheren Tagen unter Moran ihn 
oft das Verlangen nach dem freien, hemmungsloſen Leben 
des Raubtieres geplagt hatte, ebenſo fühlte er nun Sehn⸗ 
ſucht nach Verkehr mit Menſchen. Solange er bei Moran 

eweſen war, hatten ſeine Träume ſich ſtets mit wilden 
den an der Spitze des Rudels beſchäftigt, hier in der 
ildnis Seine Gedanken 


träumte er von Menſchen. 


. zurück in die Zeit, da er mit Moran „das Land 


er vielen Flüſſe“ durchzogen hatte, und im Traume er⸗ 
blickte er neben ſeinem früheren Herrn immer wieder das 
Mädchen — jenes wunderbare Geſchöpf, das ihm nur ein 
einziges Mal zu Geſicht gekommen war. 

Sein leiſes Winſeln weckte Silber. Wenn ſie geahnt 
2 daß ihr Gefährte 19 7 jene köſtliche Erregung wie⸗ 
er durchlebte, in die ihn das Streicheln einer ſanften 
Frauenhand 100 hatte! Silbers gereiztes Kneipen rief 
ihn in die harte Gegenwart zurück. Sofort war er wach 
und ſeine kalten gelben Augen hielten Ausſchau nach einem 
Anzeichen ſeines bitterſten Feindes — des Menſchen. 

In der letzten Februarwoche kamen fie in das unwirt⸗ 
liche Quellengebiet des Powderfluſſes. Silber verſpürte 
immer weniger Luſt, die Wanderung fortzuſetzen, nur keu⸗ 
chend hielt ſie mit ihrem Gefährten Schritt. Ein warmer 
Wind fegte über die Berge und machte den gefrorenen Boden 
auftauen. Silber wählte eine Stelle, wo das Erdreich tief 
war und begann zu graben. Blitz beobachtete ihr Tun. Als 
e müde war und eine Pauſe machte, nahm er ihren Platz 
ein, ſcharrte und grub mit ſeinen kräftigen Tatzen in dem 
Erbreich und ſchleuderte die Schollen hinter ſich. Nach 
einiger Zeit ei er aus der Grube, ſchüttelte die Erde 
von ſeinem Fell und betrachtete mit Stolz die geleiſtete 
Arbeit. In kurzer Zeit war die Höhle fertig. 

Silber war ſehr reizbar in dieſen Tagen und ſchnappte, 
ER er ihr nahe kam. Geduldig wich er ihrem zänkiſchen 


eißen aus, kehrte ihr den Rücken und ſtelzte ſteif aus 


ihrem Bereich. Eines Nachts kam er heim und entdeckte 
einen neuen Geruch in der Höhle. Ein leiſes Greinen und 
Quieken drang aus dem Dunkel. Er ſchickte ſich an, in die 
pöble hineinzukriechen, aber ein wildes Knurren warnte 
hn davor, einzudringen. f 5 
Seine Neugierde war groß. Er wünſchte mehr von 
dem Wunder zu erfahren, aber er mußte ſich gedulden. Erſt 
als die Jungen drei Wochen alt waren, ließ Silber ſie hin⸗ 
aus vor die Höhle, wo ſie ſich auf dem ſonnigen Abhang 
herumbalgten. Jetzt ſah Blitz zum erſtenmal ſeine Nach⸗ 
kommenſchaft. Nacht für Nacht hatte er Nahrung zur Höhle 
gebracht und das war das Ergebnis! Er war ſehr aufge⸗ 
regt, beroch ſie gründlich und als er die Kleinen neugierig 
umherrollte, warnte ihn ein Brummen Silbers vor allzu 
großer Derbheit. Silber hatte ihm nie geſtattet, ſich in der 
Höhle aufzuhalten, was ihm nichts ausmachte, hatte er 
doch ſelbſt eine unüberwindliche Scheu, längere Zeit da⸗ 
rinnen zu verweilen, ſchlief lieber draußen. Er hatte ſeiner⸗ 
zeit Moran eine Fuchshöhle am Peace Creek ausheben 
ſehen, auch Harmon, der Waldftreifer, war einmal auf eine 
Höhle geſtoßen und hatte ein Ding, an dem ein ſprühender 
ünder befeſtigt war, hineingeworfen. Kaum waren fie 
ortgelaufen, da hatte es einen Krach gegeben wie von einer 
Salve, und Blitz hatte mit angeſehen, wie Harmon die zer⸗ 
n Körper eines Coyoten und ſeiner Jungen 
grub. f 


Die Tage verbrachte Blitz allein in den Bergen und 
nachts ſchaffte er Nahrung herbei. Bald waren die Jungen 
o weit, daß man ſie bei Nacht ausführen konnte; ſie er⸗ 
ielten Unterricht in allen Jagdliſten und wurden auf die 
Gefahren aufmerkſam gemacht, die ſie zu vermeiden hatten. 
Mitte April konnten ſie ſchon dreißig Meilen in einer Nacht 


zurücklegen. 
(Fortſetzung folgt.) 
— 


Die Welt iſt voller Mirabel und Wunderwerbe, 
die da täglich geſchehen. Gott läßt aus den Stein 
felſen Wein wachjen, aus dem Sande ſchaffet er Brot, 
er nimmt ein Blutströpflein und ſchaffet einen Menſchen 
daraus. Das find 552 irabel; aber weil jie 
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läglich geſchehen, jo a ihrer nicht. Luther. 
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ueberall Ben Akiba. 
Groteske von Hanns Walther Kappler. 


Miſter Bully, ehemals Chefredakteur der „New York 
Times“, hatte das Zeitliche geſegnet und fand eine unver⸗ 
dient freundliche Aufnahme im Himmel. ; 

Da einem Menſchen der Beruf fait immer in Fleiſch. 
und Blut übergeht, ſo konnte man es dem ehrſamen Miſter 
Bully keineswegs verübeln, wenn er ſich als Himmels⸗ 
zeitung betrachtete. Anfangs hatte er ſehr bedauert, daß 
man hier oben kein amtliches Organ und keine ſonſtige Zeit 
ſchrift erſcheinen ließ, dann aber machte er es ſich zur Auf⸗ 
gabe, ſein Wiſſen auch den vielen anderen mitzuteilen. 

Er intereſſierte ſich ſelbſtverſtändlich nicht für die Geiſter, 
die wenige Jahre vor ihm hier oben angelangt waren, ſon⸗ 
dern ſuchte ſich jene ergrauten Seelen aus, denen man es 
anſah, daß fie ſchon ſeit einigen Jahrhunderten dieſes Reich 
bewohnten. — Eines Tages ſtrebte Miſter Bully, einem 
Greis in wallendem Barte zu, der einſam auf einer Wolken⸗ 
bank ſaß. — 8 

Unaufgeſordert nahm er neben dem Alten Platz und be⸗ 
gann, von den letzten Erfindungen auf Erden zu ſprechen. 

„— — unter dem Waſſer haben wir Tunnels gebaut, und 
über große Flüſſe Brücken von gewaltiger Länge und Breite 
geſchlagen.“ 2 

Zu ſeinem Befremden merkte Miſter Bully, daß dies 
alles den ſchweigſamen Greis nicht zu intereſſieren ſchien 
und wurde ärgerlich. N 

„— — oder meinen Sie etwa, daß es ſchon vordem 
Menſchen gegeben hat, die ſich einen Weg durch das Waſſer 
bahnen konnten, ohne naß zu werden, he?!“ 

et Alte nickte nur. Da ſprang Miſter Bully empört 
auf. ; 

„Wer find Sie denn eigentlich, daß Sie ſolches zu Des 
haupten wagen?“, 

„Moſes“, war die Antwort. — — : 

Nachdem Miſter Bully mehrere Tage ärgerlich über 
Wolkenbänke geſtolpert war, traf er einen gebeugten Mann, 
der auf einem kleinen Fixſtern lag und nach der Erde hin⸗ 
unter ſtarrte. 5 

„Was machen Sie denn da?“ erkundigte ſich Miſter 
Bully neugierig. 4 

„Erde — ſo etwas Trockenes — komiſch — —“, knurrie 
der Alte ſinſteren Geſichts. 1 
„Da haben Sie Recht, lieber Freund! — Und dennoch, 
welche Waſſermaſſen ſtürzen in den Niagarafällen zu Tal! 
Das müßten Sie geſehen haben, Mann! Solche Unmengen 
von rauſchenden Waſſern haben Sie in Ihrem Leben noch 
nicht geſchaut!“ * a 

Da lachte der Alte knorrig auf. Miſter Bully aber wit: 
terte ſchon wieder den Unglauben des anderen und wurde 
zornig. 15 

„Wollen Sie etwa behaupten, Sie hätten ſchon größeren 
Mengen Waſſers geſehen?“ ; g 
„Jawohl!“ . 8 45 
„Schwindel, glatter Schwindel!“ brauſte Miſter Bully 


„Und doch kein Schwindel!“ entgegnete der Alte. „Mein 
Name iſt — Noah.“ ; 5 

Da Flüche im Himmel unterſagt ſind, floh Miſter Bully, 
vor Wut heulend, davon. Zu ſeinem größten Arger hatte 
er den wunderlichen Kauz bemerkt, der ſchon damals bei 
Miſter Bullys erſtem Reinfall Zeuge feiner Abfuhr gewor⸗ 
den war, und der jetzt wieder grinſend den Auftritt mit Noah 


auf 


beobachtet Hatte. - ; 
Schon wollte Miſter Bully all jeine Wiſſenſchaſten in 
feinem Inneren vergraben und auf ſeinen Drang, fie den 
anderen Unwiſſenden mitzuteilen, verzichten, als er nach 
einigen Tagen einen ſtattlichen, ſchön gebauten Herrn in 
mittleren Jahren traf, der ſicher noch nicht allzu lange Zeit 
hier oben weilte. Miſter Bully glaubte, ſeiner Schätzung 
emäß, den Erdenwandel dieſes Herrn in das Mittelalter 
Een zu können. SEK ‘ 
Der ſtattliche Herr konnte ſich mit Miſter Bully ſehr gur 
über Botanik unterhalten. Plötzlich kamen ſie auch auf die 
Urſache ihres Todes zu ſprechen. EEE 
® Ein“, erzählte Miſter Bully, „an dem Genuß eines 
Apfels geſtorben — —“ N 
„Eines Apfels?“ ſtaunte der „ſtattliche Herr“, 
„Des, eines Apfels“, bekräftigte Miſter Bully. 
hatte nämlich 


„Ich 
einen politiſchen Artikel geſchrieben, der 


meinen Gegnern höchſt unangenehm war, und eines Tages 


b man mi. Obſt zu eſſen, unter dem ſich auch ein giftiges 
pfel befand —“ a 2 
„Ein giſtiger Apfel?“ vergewiſſerte ſich erſtaunt der 
„stattliche Herr“. „Meines Willens gibt es doch jetzt keine 
giftigen Apfel mehr?“ 


v Ach, was ſage ich, giftig! Vergiftet worden war er, 


Abere jagen Sie, wollen Sie etwa behaupten, daß es früher 


natürliche giftige Apfel gegeben hat?“ 

Miſter Bully witterte ſchon wieder etwas Unbehagliches, 
und Zornestränen traten in feine Augen, als er den „ſtatt⸗ 
lichen Herrn“ mit ernſtem Geſicht nicken und unweit wieder 
den geheimnisvollen, grinſenden Kerl auftauchen ſah. 

„Ja“, meinte der „ſtattliche Herr“. „ich habe einen ſolchen 
giftigen Apfel gegeſſen, obwohl ich nicht daran geſtorben 


n — — 

„Was?“ ſchrie Miſter Bully auf. „Das iſt ja alles 
Schwindel! Schwindel!“ Seine Stimme war dem über⸗ 
ſchnappen nahe. 

„Kein Schwindel, mein Lieber!“ ſprach da zu der 
aller. Kerl neben ihm und klopfte i auf die 
& ulter. „Dieſer ftattliche Herr iſt nämlich unſer lieber 
Stammvater Adam!“ 

„Adam!“ brüllte Miſter Bully, hochrot vor Zorn, auf. 
Sie aber,“ wandte er ſich an den geheimnisvollen, grinſen⸗ 
den Kerl, „laufen Sie mir nicht noch einmal über den W̃ 
Sie Scheuſal!l Ich kaun nämlich wunderbar ausfallen 
werden, Herr — Herr — —“ 5 
Da verbeugte ſich, immer noch grinſend, der Geheimnis⸗ 
volle: „Geſtatten — Ben Akiba — —“ 

Mifter Bully aber kroch in einen Wolkenhaufen, rollte 
Sich zuſammen wie eine Made, die ſich einpuppen will, und 
hat ſeitdem keinem Hümmelsbewohner mehr etwas von 
ſeinem Wiſſen verzapft. 


Die Sunlausrüftung des D. 1230. 


Im Gegenſatz zu den Flugzeugen, die bisher mit mehr 
oder weniger gutem Erfolg die Überquerung des Ozeans 
ausgeführt oder wenigſtens verſucht haben, hat das große 
dreimotorige Junkersflugzeug, das augenblicklich nach 
Amerika unterwegs iſt, eine moderne Sende⸗Empfangs⸗ 
und Peilanlage an Bord. Es wird intereſſteren, näheres 
über dieſe Funkausrüſtung, die von der Telefunken⸗Geſell⸗ 
ſchaft geliefert worden iſt, zu erfahren. 

Der Sender iſt ein bereits auf vielen Flugzeugen erprobter 
Typ mit einer Antennenleiſtung von 70 Watt und einem 
Wellenbereich von 300 bis 1300 Meter. Seine Betriebs⸗ 
energie entnimmt er einem Generator, der durch einen Luft⸗ 
Propeller angetrieben wird. Intereſſant iſt die Anbringung 
dieſes propeller⸗angetriebenen Generators. Er ſitzt auf einem 
drehbaren Arm, der aus einem Fenſter aus⸗ und einge⸗ 
ſchwenkt werden kann. Will der Funkoffizier die Anlage in 
Betrieb nehmen, ſo dreht er den Schwenkarm aus dem Fen⸗ 
ſter heraus in den Luftſtrom. Der Luftſtrom treibt den Pro⸗ 
peller an, der Propeller den Geuerator und dieſer liefert den 
erforderlichen Strom. Als Antenne wird beim Fliegen ein 
etwa 70 Meter langer herabhängender Antennendraht be⸗ 
nutzt, der durch den Boden des Flugzeuges herabhängt und 
— wenn die Anlage nicht in Betrieb iſt — mittels einer 
Haſpel aufgeholt werden kann. Damit das Flugzeug auf dem 
Waſſer ſchwimmend ſenden und empfangen kann iſt ein aus⸗ 
ſchiebbarer Teleſkopmaſt, der eine Hilfsantenne trägt, vor⸗ 
geſehen; da beim Schwimmen kein Luftſtrom zum Antrieb 
des kleinen Generators vorhanden iſt, ſo führt das Flugzeug 


noch eine beſonderes Benzin⸗Aggregat mit ſich, das in dieſem 


beſonderen Fall den Antrieb eines Generators bewerkſtelligt. 

Wellenabſtimmung und Bedienung des Senders ſind 
außerordentlich einfach und betriebsſicher. Die Erfahrung mit 
dieſer Senderonlage hat in der Luft über See Reichweiten 
bis zu 800 Kilometer mit Telegraphie und vom Waſſer aus 
immer noch Reichweiten bis zu 700 Kilometer ergeben. 

Die Empfangsanordnung — ein Dreiröhren⸗Empfänger 
für den Wellenbereich von 300 bis 2700 Meter — benutzt die 
gleiche Antenne wie der Sender. Auch beim Empfänger iſt 
die leichte Bedienbarkeit bemerkenswert. Die Bedienungs⸗ 
frage iſt eben gerade im Flugzeug mit ſeiner Engigkeit und 
ſeinem Motorlärm von ganz weſentlicher Bedeutung. 

Eine wichtige Vervollſtändigung der Funkausrüſtung 
des D. 1230 ftelli der an Bord befindliche Funkpeiler dar. 
Über dieſes ſowohl für die Sicherheit des Flugzeuges wie für 
das Finden des richtigen Weges bedeutungsvolle Gerät ſeien 
noch einige Worte geſagt: 

Die Peilanlage auf dem Ozeau⸗Flugzeug iſt ein nor⸗ 
males Serien⸗Gerät der Telefunken⸗Geſellſchaft. Sie beſteht 
im weſentlichen aus dem Petilempfänger und dem drehbaren 
Peilrahmen Der Petilrahmen ſitzt mitten auf der Kabine 
und beſteht aus einem ſtabilen Metallrohrring auf einem 
Schaft. In dem Rohrxing liegen die Antennendrähte wetter⸗ 
feſt geſchützt. Der Peilempfänger — im Inneren der Kabine 
— iſt ein hochempfindlicher 8⸗Röhren⸗Empfänger für einen 
Wellenbereich von 400 bis 1800 Meter. Durch Drehen de 
Rahmenringes — natürlich von der Kabine aus mittels 
einer entſprechenden Vorrichtung — hört der Funkoffizier 


den anzupeilenden Sender in verſchiedener Lautſtärke, je nach 
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ihren Geldbeuteln vereinbaren ließ. — 


der Richtung, in der der Rahmen ſteht. Das Minimum der 
Lautſtärke gibt ihm einen genauen Anhaltspunkt für die 
Richtung, in der der gepeilte Sender zum Standort des Flug⸗ 
zeuges liegt. Der Peiler ermöglicht alſo, jeden hörbaren 
Sender in Ba le anzuſteuern und auf dieſe Weiſe 
den Weg zu finden, ſelbſt wenn die Kompaſſe verſagen. Durch 
Anpeilen zweier Sender — die ſogenannte Kreuzpeilung — 
beſtimmt der Funkoffizier, der auf D. 1230 gleichzeitig ein 
bewährter Navigationsoffizier iſt, auch den genauen Ort des 
Flugzeuges. Bei den Probeflügen des D. 1230, die bei Kiel 
ſtattfanden, ergaben die Peil⸗Prüfungen einwandfreie Reſul⸗ 
tate. Auf große Reichweiten wurden ſcharfe Peilungen er⸗ 
zielt. So waren z. B. die Peilungen vom Rundfunkſender 
Königswuſterhauſen bis auf ein halbes Grad der 360⸗teiligen 
Kompaßroſe ſcharf, obwohl abſichtlich mit verminderter 
Empfindlichkeit des Empfängers gearbeitet wurde. Mit 
voller Empfindlichkeit des Peilempfängers wurden haar⸗ 
ſcharfe Peilungen nach dem Eifelturm und vielen anderen 
europäiſchen Sendern gemacht. Die Inſaſſen des Ozeans 
Flugzeuges haben die Gewißheit, daß ſie auf 500 bis 800 Kilo⸗ 
meter ſcharfe Richtungs⸗Beſtimmungen vornehmen können 
und noch auf viel größere Reichweiten brauchbare Peilungen 
für ihre Orientierung erhalten werden. a 

„Die geſamte Handhabung der Funkanlage liegt in den 
Händen des Herrn Löwe, eines, wie bereits erwähnt, aus⸗ 
gezeichneten Navigations⸗ und Funkoffiziers. Vom funk⸗ 
techniſchen Standpunkt aus geſehen birgt das Flugzeug alſo 
alle Vorkehrungen für das Gelingen des Fluges. 
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* Der hilfreiche Thronfolger. Wie ſein Großvater 
Eduard VII., ſo iſt auch der heutige Prinz von Wales all⸗ 
mählich zum Modevorbild für die engliſche Herrenwel“ ge⸗ 
worden Man konnte bisher nicht behaupten, daß er dar arch 
der Allgemeinheit viel geholfen hat. im Gegenteil haben 
u Einfälle vielen Leuten nur Sorgen gemacht, wenn ſich 

ie ſklaviſche Nachahmung feiner Modeſchöpfungen nicht mit 
Kürzlich hat der 
Thronfolger aber einmal die Gelegenheit wahrgenommen, 
die Nachäffung ſeiner Kleidung zum Nutzen einer ganzen Be⸗ 
völkerung zu verwenden. Bei einem Beſuch auf den Shet⸗ 
land⸗Inſeln ſollte er zum Kapitän des dortigen Golfklubs 
ernannt werden. Nun hatte er ſchon vorher erfahren, daß 
unter der Bevölkerung Not und Arbeitsloſigkeit herrſchten, 
beſonders weil die Frauen ihre Strickwaren der Konkurrenz 
der engliſchen Fabriken wegen nicht abſetzen konnten. Er 
beſchloß nun, den Leuten auf eine äußerſt einfache und doch 
wirkungsvolle Art zu helfen: Er erſchien im Golfklub mit 
einem einheimiſchen Sweater. Natürlich wollte alles, was 
etwas auf ſich gab auch einen Shetland⸗Sweater tragen, und 
bald darauf lagen aus ganz England Beſtellungen in Höhe von 
vier Millionen Mark vor. Der Bevölkerung wurde auf dieſe 
Weiſe über die ſchlechte Zeit hinweggeholfen, und die Bes 
liebtheit des Prinzen ſtieg bedeutend. 


* Der Affe als Angler. Nach einer Veröffentlichung 
der Behörden der malaiſchen Staaten richten die Affen unter 
dem Krabbenbeſtande der malaiſchen Küſte große Verheerun⸗ 
gen an. Die Affen ſollen nach dieſem Berichte ihren 
Schwanz als Angelſchnur benutzen, um die Krabben daran 
ans Land zu ziehen und dort zu verſpeiſen. Es haben ſich 
aber auch ſchon Fälle ereignet, daß beſonders ſtarke Krabben 
es fertig brachten, den angelnden Affen ins Waſſer zu ziehen 
und ſo zum Ertrinken zu bringen. 


Luftige Kundſchau 


„Am Schalter. „Das Paket kann ich fo nicht annehmen. 
Die Adreſſe iſt zu undeutlich — — das Wort Charlottenburg 


kann ich überhaupt nicht leſen.“ 


* 

„ Der Grobian. Schauſpielerin: „Ich habe ein ärzt⸗ 
liches Atteſt, daß ich nicht ſpielen kann.“ — Theaterdirektor: 
„Wozu ein Atteſt? Das weiß ich ſchon längſt.“ 

* 


* Borichlan zur Güte. „Muſiker, Tondichter, Komponiſt, 
das klingt ſchon alles fo abgeb raucht, wie nenne ich, mich 
bloß?“ — „Sehr einfach — nenne dich Akkordarbeiter. 
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